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Wie das Traktorenwerk erstürmt wurde
Oie I îrtlnatte vsrüinüerle 6 eo ^ LcÜ8eüiik bolseke v̂ »liseüer Reserven über üie ^ olga

Lir «»d», >cdi «lei L8 kreL,e
E B e r l I n . 17. Oktober. Die Eroberung

des gewaltigen Traktorenwerks Dshershin-
skij, der stärksten Nordbastion Staliugrads,
spiegelt sich in auffällig nervösen Londoner
Berichten wider, die zwar nur halbe Einge¬
ständnisse des neuen deutschen Erfolges ent¬
halten. dafür aber wohl oder übel zugebcn
müssen, daß die Lage der sowjetischen Vertei¬
diger von Tag zu Tag hoffnungsloser wird.

„Dem deutschen Ansturm", so kabelt ein bri¬
tischer Korrespondent aus Moskau, „gingen
verheerende Nonslop-Angriffe der Luftwaffe
voraus . In Schwärmen von 30 bis 100 Flug¬
zeugen flog der Feind aus allen Abschnitten
ein. Diesen Angriffen folgte ein grimmiges
Trommelfeuer durch schwerste Kanonen und
Mörser . Dann setzte ein Ansturm deutscher
Tanks und deutscher Infanterie ein, der ge¬
radezu höllisch war ." Angesichts solcher Schil¬
derungen nimmt es nicht wunder, wenn die
englische Presse einen bombastischen Aufruf
des „R oten Sterns ", des offiziellen Blat¬
tes der Sowjetarmee , in dem vom „Beginn
der Entscheidungsschlachtum die Stadt " ge¬
sprochen wird, lediglich als äußerst beun¬
ruhigendes Shmiptom  wertet.

Zn dem neuen großen Erfolg in Stalin¬
grad teilt das Oberkommando der Wehrmacht
noch folgende Ergänzung -Mit:

Die deutschen Truppen traten in der Nacht
zum lü. Oktober zu ihrem Angriff gegen den
Nordteil der Stadt an. Die hier nebeneinan-
derlicgenden drei großen Rüstungswerke: Das
Traktoren - und Panzerwagenwerk „Dsher-
shinskij"  die Maschinenfabrik „Rote
Barrikade"  und die Hütte „Roter Ok¬
tober"  waren ".ach ihrem Ausbau zu Ver-
tcidignngSwerken die wichtigsten Bastionen
der yeiiung Stalingrad geworden. Immer
noch überragen die Ruinen der klotzigen Hoch¬
häuser, Hallen und Hochöfen mit dem Netz
der Starkstromleitungen und Transportan-
lagen die Flächen der Trümmerfelder der um
sie hernmliegenden Wohnviertel.

Obwohl die Bolschewisten den deutschen
Angriff erwarteten und ihm durch Massen¬
aufgebote an Waffen und Truppen die Kraft
zu nehmen versuchten, drang der wuchtige
deutsche Stotz in den Raum zwischen dem
am weitesten nördlich gelegenen Trakto¬
renwerk  und der südlich davon liegenden
Maschinenfabrik „Rote Barrikade"  ein.
Die Bolschewisten entfesselten zur Abwehr das

.ganze Toben der Materialschlacht, aber un¬
sere Infanteristen und Panzer erreichten den¬
noch nach erbitterten Straßenkämpfeu das
Äolgauser und stürmten die dort liegende
Ziegelei.

Nördlich davon drangen weitere Angriffs¬
keile in die weitläufigen Anlagen des Trak¬
torenwerkes ein und erreichten auch dort im
weiteren Vorstoß mit ihren Spitzen die
Wolga.

Um unseren Truppen den Erfolg streitig zu
machen, zogen die Bolschewisten am Ostufer
der Wolga ihre Reserven zum Gegenstoß zu¬
sammen. Bei dem Versuch, den Strom zu
überqueren, wurden diese Kolonnen vom
Feuer der deutschen Geschütze erfaßt und zu-
sammeugeschlagen. Nochmals versuchten die
Bolschewisten, den Verteidigern des Trakto¬
renwerkes Hilfe zu bringen, da griff unsere
Luftwaffe  ein . Sturzkampfflugzeuge leg¬
ten mit ihren ununterbrochen einschlagenden
Bomben einen undurchdringlichen
Ring um das Werk,  so daß kein Fahr¬
zeug, keine Waffe und kein Mann in die
Werkgebäudc gelangen konnten. Unsere
Ichlachtgeschwaderzersprengten die Reste der
Entsetzungstruppen . Sie erstickten, wenige
Meter über den Hügeln der Nordstadt flie¬
gend. jeden Entlastungsvorstoß im Keime.

Noch aM Vormittag wurde der Widerstand
im Traktorenwerk gebrochen, wo sich die Bol¬
schewisten in den Trümmern mehrgeschossiger
Häuser und Hallen , in unterirdischen Werk-
anlagcn sowie zwischen zerschlagenen Eisen-
konstruktionen verzweifelt zur Wehr setzten.
Gegen Akittag bauten die deutschen Truppen
ihren Erfolg im Traktorenwerk durch Er¬
stürmung der westlich davon liegenden Häuser¬
blocks weiter aus . Den Nachmittag über
wurde das gewonnene Kampfgcläiide noch von
versprengten Widerstandsnestern gesäubert so
daß am Abend diese wichtige Nord¬
bast ion endgültig aus der Festung
«talingrad herausgebrochen  war.

Das war Oshershlnskij!
Das von deutscher Infanterie im Verein

N^böerverbnnden erstürmte Traktoren-
unp . Panzerkampfwagenwcrk „Dshershin  -
1Z,' > am äußersten Nordrano von
Elinarad . Auf mehreren Quadratkilometern
» n rAlaHe war hier ein sogenanntes bolsche-
wist.sches Musterwerk aiifgcbaiit, das mit mo¬
dernsten technischen Anlagen, einem eigenen

Vcrladebahnhof, eigener Wasser- und Elektri¬
zitätsversorgung versehen war und an dritter
Stelle der sowjetischen Traktorenwerke stand.
K>ni wurden im Frieden von mehr ats 20 000
Arbeitern . 27 Prozent der gesamten bolsche¬
wistischen Traktorenproduktion hervorgcdranst.
Swoil tauge vor dem Kriege hatte jeooch im
Zug .' der gewaltsamen Aufrüstung eine weit¬
gehende Iliiisretluug aui den Bau von Panzer-
lampswageu stattgcfunücn. Die Belegschaft
war später durch Zwangsarbeiter und Eva¬
kuierte aus den von der deutschen Wehrmacht
besetzten Gebieten erheblich verstärir worden.
Wabrend in den eigenen Saimicüen, Schlosser-
weclstätten, Drehereien und Schwelgereien
alle Einzelteile für den Bau von Motoren,
Achien, Kugellagern und Karoperien Herge¬
sleut wurden, liejerte die bcuachvarte Maschi¬
nenfabrik „blote Barrikade " die für den
Kuriipswagcilbauerforderlichen Panzerplatten,
Geschütze und Munition , .-u hohen glasge¬
deckten Hallen wurden h.^ bolschewistische

Panzer aller Größen montiert , aus einem
eigenen Versuchsgelände ausprobiert und von
der bolschewistischen Wehrmacht abgenommen.

Gl -Lorenz Strom ats Gefahrenzone
Zwei feindliche Handelsschiffe versenkt i

Berlin , t6. Oktober. Ein feindliches,
Handelsschiff  wurde im St .-Lorenz-
Strom in der Nacht zum 9. Oktober, etwa l80 !
Seemeilen von der Strommündung entfernt
durch ein Unterseeboot versenkt.  Nach der
Mitteilung des kanadischen Marineminisie-
riums wird ein Teil der Besatzung vermißt.
Der St .-Lorcuz-Strom ist nach amtlicher
kanadischer Mitteilung jetzt ebenfalls zur Ge¬
fahrenzone erklärt worden, weil die Unter¬
seeboote den Fluß so weit befahren. Der bri¬
tische Frachtdampfer „Frederika Len¬
sen"  wurde bei Tageslicht auf dem Fluß
torpedier  t. Der Dampfer hatte eine Trag¬
fähigkeit von fast 8000 Tonnen.
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Unsrer starte zu dem nrucn kcfvig in Stalingi

Dokumente erhärten Englands unmenschliche Perbrechen
L.ioe Arunctsätrliclie 8 «etiulltzosrliue c»«s 08 ^ ru cterr Li rc.errungen cier tirrrvsocien

e r-ki ii . 16, Oktober. Z » der Fülle der
Erklärungen , die in den letzten Tagen durch
den britischen Premierminister oder durch die
britische Regierung abgegeben wurden, gibt
das Oberkommando der Wehrmacht bekannt:

1. Bei dem Landungsversuch der Engländer
am 19. August 1942 bei Dieppc ist der deut¬
schen Wehrmacht auch der englische Opera-
tionsbefehl für dieses sogenannte „Unter¬
nehmen Iubilee"  in die Hände gefallen.
Im Anhang 1-, Abschnitt 4. Ziffer 6 2, heißt
es: „Wo immer es möglich ist. werden den Ge¬
fangenen die Hände gebunden, damit sie ihre
Papiere nicht vernichten können."

In der durch Reuter verbreiteten Erklärung
der; englischen Regierung vom 10. Oktober 1942
wird die Existenz dieses Befehls nicht bestrit¬
ten. jedoch gesagt, daß er „o hne Befugnis
herausgegeben"  worden sei. Eine ebenso
dumme wie unglaubwürdige Auslegung , da
nicht aiizunehmen ist, daß die Befehle eines
Unternehmens , von dem die britische Regie¬
rung selbst verkünden ließ, daß zehn Monate
lang die Vorbereitungen dafür getroffen wor¬
den wären, dem britischen Kriegsmimsterium
und damit der britischen Regierung nicht be¬
kannt gewesen fein sollen.

.Auf diesen Beutebefehl hin hatte das Ober¬
kommando der Wehrmacht am 2. September
1942 folgendes bekamitgegeben: „In dem bei
Dievpe erbeuteten englischen Befehl (An¬
hang U, Abschnitt 4, Ziffer 6 2) heißt es: Wo
immer es möglich ist, werden den Gefangenen
die Hände gebunden, damit sie ihre Papiere
nicqt vernichten können. In der amtlichen
Darstellung des OKW. vom 30. August 1942
wurde unter anderem dieser Abschnitt des

englischen Operationsbefehls veröffentlicht.
Die englisch Regierung hat hierzu incpt
Stellung genommen. Das Oberkommando der
Wehrmacht lM deshalb angeorünet, üau alle
bei Dieppe gefangen genommenen britischen
Offiziere und Soldaten ab 3. September 1942,
14 Uhr, in Fesseln gelegt  werden . Der
Grund für diese Behanotung wurde den Ge¬
fangenen becaiuitgegebeil. Diese Maßnahme
wird erst aufgehoben werden, sobald die vri-
tische Regierung die iu oben bezeichnetem Be¬
fehl verfugte Anordnung über Fcsjetnng deut¬
scher Ge,angener in amtlicher Bekannt¬
machung zurucknimmt. Das Oberkommando
der Wehrmacht erklärt weiterhin, daß alle zu¬
künftigen Wiidwestmethoden dieser Art , die
eine Schänoung und Mißachtung tapferer
Soldaten darstellen, sofort mit schärfsten Re¬
pressalien beantwortet werden. Die deutsche
Truppe hat bisher — zahlreiche photogra¬
phische Aufnahmen von Dieppe beweisen es
— die gefangenen Briten wie einen anstän¬
digen Gegner behandelt und versorgt. Es
bleibt der britischen Regierung überlassen, zu
beurteilen, ob diese von ihr veranlagte Milde¬
rung in der Gefangenenbehandlung nach den
Erfahrungen von Dieppe mehr deutsche oder
vr .tische Gefangene tressen würde."

Das britische  K r i e g s m i n i ste r i u m
hat sich damals beeilt, auf diese Androhung
einzugehen, denn schon am 2. September 1942
abends wurde durch Reuter folgende Erklä¬
rung des britischen Kriegsministeriums ver¬
breitet : „Der deutsche Wehrmachtsbericht hat
festgestellt, daß von den Engländern beim
Uürernehmen von Dieppe Befehle herausge¬
geben worden sind, daß den Gefangenen die

London gesteht den Abschuß von LS Bombern
Tenorsotzrlit sut ckas Ulierolkillst teuer berat »tt - Lroüe Ortottze üeuiseber tzlsebtM^er

Von unserem Korrespouaellteo  Englands einstelle, erfordere die Umlei¬
tung  der Bomberformationen zu anderen
Flugplätzen einen „kolossalen Apparat ", der
mit außerordentlicher Schnelligkeit und Prä¬
zision arbeiten müsse. „Die Flugzeugverluste
tonnen deshalb unter widrigen Umständen",
so schreibt der „Dagens Nyheter"-Korrespon-
dent wörtlich, „durch Notlandungen
bedeutend größere  werden als durch
die Luftabwehr des Feindes."

Zu den britischen Bomberverlusten in der
Nacht zum Freitag teilt das Oberkommando
der Wehrmacht ergänzend mit : Die britische
Luftwaffe hat sich bei ihren Störangrif¬
fen  aus das Westdeutsche Gebiet eine neue
schwere Abfuhr geholt. K»um waren die
Briten in das Reichsgebiet eingeflogen, als
sie sofort in überaus heftiges und gutliegcn-
des Feuer der deutschen Flakgeschütze
aerielen, das sie aus den Feuerzonen der
Bodenabwehr vertrieb . Während dieses Aus¬
weichmanövers wurden die Briten von den
deutschen Nachtjägern gefaßt, und es kam in
den- rheinischen Gebiet zu erbitterten
Luftkämpferr.  Dabei errang Ritterkreuz¬
träger Leutnant Beier  in einer knappen
halben Stunde vier Abschüsse und erhöhte
damit die Zahl seiner Nachtjagdsiege auf 36.
Oberleutna »L Frank  schoß als Nachtjäger
seinen 13. bw 15. Gegner ab. Andere Nacht¬
lager vernichteten weitere neun feindliche
Bomberfluazeuge. während Flakartillerie sechs
Britenbomver zum Absturz brachte. Damit
verlor die britische Luftwaffe insgesamt 22
Flugzeuge. Durch die wahllos abgeworfenen
Bomben erlitt die westdeutsche Bevölkerung
Verluste.

Kl. Stockholm,  17. Oktober. Der Terror-
angriff auf das Rheinland hat den Briten
einen so überzeugenden neuen Beweis von
der Schlagkraft der deutschen Abwehr geliefert,
daß sie die Verluste der Welt und ihrer eige¬
nen Bevölkerung nicht in der vollen Höhe
zuzugeben wagen, sondern die gewohnten Ab¬
striche vornehmen.

Achtzehn britische Bomber seien nicht zu¬
ruckgekehrt, teilt der britische Nachrichtendienst
am Freitagmittag als amtliches Einge¬
ständnis  des britischen Luftfahrtministe-
riums mit. Der OKW.-Bericht vom Freitag
meldet den Abschuß von 22 Flugzeugen.
Schwerer als der tatsächliche Verlust von
22 großen „Lancaster"- und „Stierling "-Bom-
bern dürfte für England aber der Aussals
von über hundert Mann erfahre¬
nen fliegenden Personals  wiegen.

Mail mutz iu diesem Zusammenhang auch
aus Angaben Hinweisen, die kürzlich ein neu¬
traler Journalist — ein Sonderkorrespondent
des Stockholmer Blattes „Dagens Nyheter" --
naa , einem Besuch einiger englischer Flug¬
plätze gemacht hat. Die britischen Flieger hät¬
ten ihm ganz offen zugegeben, so faßte dieser
Journalist seine Eindrücke zusammen, daß die
Flngzeugverluste über feindlichem Gebiet nur
einen Teil und sehr oft sogar nicht den größ¬
ten Teil der gesamten Einbuße bei nächt¬
lichen Bombenangriffen ausmachten. Noch
immer stelle der oft ganz überraschend auf-
tretendc englische Nebel  das Bomber-
kommando vor kaum lösbare Aufgaben. Wenn
dieser Nebel sich plötzlich über einem Teil

Har-Le gelmnden werden sollten, um zu ver¬
hindern. daß sie ihre Papiere vernichten. Es
wurden Untersuchungen angestellt, ov in der
Ta . ein derartiger Befehl herausgegeven
wurde. Es wird mit Nachdruck in Abrede ge¬
stellt, daß irgend einem deutschen Gefangenen
die Hände gebunden worden sind. Jeder der¬
artige Befehl wird, falls er herausgegeben
sein sollte, widerrufen werden."

Im Vertrauen auf die Aufrichtigkeit dieser
Erklärung hatte das Oberkommando der
Wehrmacht die am 2. Sepiember 1942 mittags
augelündigten Maßnahmen gegen die vriri-
schen Kriegsgefangenen noch vor ihrer Durch¬
führung aufgehoben.

Erläuternd bemerkt jetzt die bereits er¬
wähnte britische Regierungserklärung vom
10. 10. 19-12, daß jene Veröffentlichung vom
2. 9. 1942 abends noch bevor irgendwie Zeit
zum Itachforschen gctvesen wäre, herausge¬
geben worden sei. Die Regierung war näm¬
lich der Ansicht, daß man auS einer solchen
Anordnung heraustefen könnte, daß. ohne
Rücksicht auf die feweiligen Umstände die
Hände von Kriegsgefangenen gebunden wer¬
den sollten. Die englische Regierung fügte in
ihrer Erklärung vom tO. 10. 1942 hinzu:
„Nach erfolgter Untersuchung wurde kein Be¬
leg dafür gefunden, daß irgend -einem der
Gefangenen, die von Dieppe zurückgelracht
wurden, die Hände gebunden waren. Jedoch
kam die Existenz der betreffenden Anordnung
ans Tageslicht, und sie wurde zurückgenom-
men."

Noch weiter geht die EWaxung des briti¬
schen Kriegsministeriums vom 7. lO. 1943,
21 Uhr, die besagt: „Alle deutschen Kriegs¬
gefangenen. die zu dem Bereinigten König¬
reich gebracht wurden, wurden verhört und
haben einstimmig erklärt , daß ihnen die Hände
nicht gefesselt und daß sie menschlich behandelt
worden sind. Der Beweis, den der Feind an¬
geführt hat. beruht auf seinen nicht nachge¬
wiesenen Behauptungen.

Beide Erklärungen , sowohl die des briti»
schen Kriegsministeriums wie die der briti»
schen Regierung, stellen eine bewußte Fäl«
schung der unterdes erwiesenen Tatsachen dar:

Das Oberkommando der Wehrmacht hat
in seiner Bekanntmachung vom 7. 10. 1943
festgestellt, daß vorübergehend am Strand von
Dieppe von den Briten gefangen genommene
deutsche Soldaten und Männer der Organi¬
sation Todt , die später befreit wurden, ge-
fes seist worden sind und daß es die Be¬
weise  dafür besitzt. Was mit den nach Eng¬
land verbrachten deutschen Gefangenen ge¬
schehen war , entzog sich der Kenntnis des
Oberkommandos der Wehrmacht und bleibt
auf dem Wege über die Schutzmacht nachzu¬
prüfen . Auf die Erklärung des britischen
Kriegsministeriums vom 2. September l942,
in der diese mit Nachdruck in Abrede stellte,
daß irgendeinem deutschen Gefangenen die
Hände gebunden worden sind, lieh sich das
Oberkommando der Wehrmacht dazu herbei,
die als Vergeltungsmaßnahme angeorohte
Fesselung britischer Gefangener nicht durch¬
zuführen. Diese Erklärung des britischen
Kriegsministcriilms ' vom 2. September 1942
aber war eine Lüge.

Das Oberkommando der Wehrmacht hat
inzwischen über die vielen Fesselungen, die
bei Dieppe vorgekommen sind, nicht nur er¬
schütternde Photographien des noch gefesselt
tot aufflefunoenen Schneiders Starke der Or¬
ganisation Todt erhalten , sondern auch zahl¬
reich ordnungsmäßig vor einem Kriegsgerichts»
rat gemachte eidliche Aussagen  von
Soldaten und Arbeitssoldaten der Organi¬
sation Todt . die zwischen 10 Minuten und



Î onclon Kat rvvei kalscke LrklärunZen akZeZeken
1V̂ Stunden gefesselt waren. Nur einige die¬
ser Anssagen seien im folgenden wiederge-
geben, sie zeige» zugleich, in welcher zum Teil
unglaublich rohen Art die Fesselungen durch-
geführt worden waren.

Der damalige Obergefreite, jetzt Unteroffi¬
zier Kurt Huber  hat erklärt : „Ich geriet auf
dem Strand in Dieppe beim Kasino in eng¬
lische Gefangenschaft . . . Es mochte etwa
schätzungsweise eine halbe Stunde vergangen
sein, da begannen die Engländer uns zu fes¬
seln. Mir wurden die Hände auf dem Rücken
zusammengebunden in der Weise, daß die
Handgelenke kreuzweise aufeinandergelegt
wntden . Unteroffizier Müller wurde auch ge¬
fesselt, obwohl er an dem einen Arm eine
leichte Verletzung hatte. Die Fesselung wurde
in der Weise dnrchgeführt, daß ihm auf dem
Rücken die beiden Daumen zusammengebun¬
den wurden. Die anderen Soldaten wurden in
derselben Weise wie ich gefesselt. .

Der Arbeitssoldat der Organisation Todt
Fritz Garrecht  hat eidlich ausgesagt: „Ich
bin am 19. August 1942 auch zeitweilig in
englischer Gefangenschaft gewesen. Zusammen
mit den OT.-Männern Andreas Mathäß und
Jacob Master bin ich in englische Gefangen¬
schaft geraten. Wir mußten hinknien, dann
wurden uns die Hände nach vorn gefehlt in
der Weise, daß die Daumen , Mittelfinger und
kleinen Finger der beiden Hände zusammen¬
gebunden wurden, und daß die Schnur dann
um das Handgelenk gebunden wurde. So blieb
ich etwa ein bis zwei Stunden gefesselt. Mei¬
nen beiden Kameraden wurden die Fesseln
eher gelöst. Sie sollten einen Verwundeten
tragen . Ich mußte in einem Beutel die
Sachen, die man uns abgenommen hatte, tra¬
gen. Der Beutel wurde mir über die Arme
gelegt."

Der Arbeitssoldat der Organisation Todt
Josef Böllinger  hat eidlich folgendes er¬
klärt: „Ich selbst bin in englischer Gefangen¬
schaft nicht gewesen. Am 19. August 1942
gegen abend sagte zu mir unser Frontführer
Reinhardt , wir sollten den Schneider Starke,
der oben am Wege lag, holen. Als wir zu
ihm kamen, fanden wir Starke tot am Wege
liegen. Ihm waren die Hände nach vorn g e-
fesselt.  Die Fäuste waren zusammenge-
krampft. Es war zwischen den Händen etwas
Spielraum . Er hatte am Leib eine ziem¬
liche Wunde.  Ob es eine Schußwunde
oder eine Stichwunde war, kann ich nicht
sagen. Auf der anderen Seite des Bauches
hatte er gleichfalls eine Wunde. Ferner hatte
er am unteren Kinn eine Verletzung. Es sah
so aus wie eine Stichwunde, ich kann es aber
nicht behaupten, ob es eine war ."

Wenn die englische Regierung bisher die
nötigen Belege für die deutschen Behauptun¬
gen über die Fesselungen bei Dieppe vermißt
zu haben glaubt, so müssen die hier veröffent¬
lichten gerichtlichen Vernehmungen an sich
Wohl genügen. Die deutsche Reichsregierung
stellte aber gleichviel frei, die hier wiederge¬
gebenen und die darüber hinaus noch vor¬
liegenden Aussagen auf dem Wege über die
Schutzmacht durch erneute Vernehmung der
Betreffenden nachprüfen zu lassen.

Die englische Regierung hat, wie bereits er¬
wähnt , in ihrer Erklärung vom 10. Oktober
1942 behauptet, daß die seinerzeit für Dieppe
gegebene Anordnung zur Fesselung der Ge¬
rangenen auf Grund der damals durchgeführ¬
ten Untersuchung zurückgenommen worden
sei. Diese Erklärung kann, da das Dieppe-
Unternehmen längst abgeschlossen war , nur
Sinn haben, wenn sie auf die Zukunft bezo¬
gen ist.

Oer Aeberfall auf die Insel Sercq
II . Die neuen Erfahrungen bei dem eng¬

lischen Ueberfall auf die Insel Sercq  am
4. Oktober 1942 haben aber hewiesen, daß die
Versicherung der Zurücknahme der erst anae-
zweifelten Fesselungsbefehle entweder wieder
eine Unwahrheit darstellt oder aus Jndiszi-
Plin der englischen Truppen nicht befolgt
wird. Denn auch bei dem Unternehmen gegen
Sercq haben die Engländer wiederum
alle fünf deutschen Gefangenen
gefesselt,  wie die vor einem Kriegsgerichts¬
rat gemachten eidlichen Aussagen der Heiden
lebend davongekommenen Pioniergefreiten
Klotz und Just einwandfrei ergeben. Jeder
der fünf Pioniere wurde nachts von zwei
Engländern überfallen und zum Mitaehen ge-
zwungen. ohne sich vorher noch ankleiden zu
dürfen.

den", zwei falsche Erklärungen ab¬
gegeben  hat.

Infolgedessen sah das Oberkommando der
Wehrmacht sich gezwungen, unter kurzer An¬
gabe des hier ausführlich wiedergeaebenen Be¬
weismaterials in einer Rundfunk-Erklärung
am 7. 10. 1942 folgendes anzukttndigen:

„1. Vom 8. Oktober, 12.00 Uhr mittags , an,
werden sämtliche bei Dieppe gefangenen bri¬
tischen Offiziere und Soldaten in Fesseln ge¬
legt. Diese Maßnahme bleibt solange wirk¬
sam, bis das britische Kriegsministerium nach¬
weist, daß es in Zukunft wahre Erklärungen
über die Fesselung deutscher Kriegsgefangener
abgibt, oder daß es sich die Autorität ver¬
schafft hat, seine Befehle bei der Truppe auch
durchzusetzen.

2. In Zukunft werden sämtliche Terror-
und Sabotagetrupps der Briten und ihrer
Helfershelfer, die sich nicht wie Soldaten , son¬
dern wie Banditen benehmen, von den deut¬
schen Truppen auch als solche behandelt und,
wo sie auch auftreten , rücksichtslos im Kamps
uiedergemacht werden."

Da das britische Kriegsministcrium befrie¬
digende Erklärungen hierauf abzugeben nicht
gewillt war, find am 8. 1». 1S42 von den
seinerzeit bei Dieppe eingebrachten englischen
Gefangenen 107 Offiziere und IMS Mann¬
schaften in Fesseln gelegt worden.

Im Falle Sercq hat die englische Regierung
in ihrer Rundfunkerklärung vom 10. 10. 1942
die Fesselung der fünf deutschen Soldaten
zwar selbst zugegeben, sagt jedoch, dies sei ge¬
schehen, „damit die Männer , die die Gefangen¬

nahme durch führten , sie durch Unterhaken der
Arme abführen konnten" und fährt dann fort:
„Die Gefangenen mußten nämlich auf dem
Wege zu den Booten an von den Deutschen
besetzten Kasernen vorbeigeführt werden, und
Vorsichtsmaßnahmen waren daher erforder¬
lich. Trotz der Vorsichtsmaßregeln brachen
vier oder fünf deutsche Kriegsgefangene unter
lauten Rufen aus und mußten erschossen wer¬
den. um zu verhüten, daß sie Lärm schlugen."

Bereits in einer deutschen Presseerklärung
vom 11. 10. 1942 ist auf das lächerliche und
widerspruchsvolle dieser Ausführungen hin¬
gewiesen worden. Ergänzend sei aber noch
sestgestellt:

1 Bei den beiden überlebenden Pionieren
haben die Engländer jedenfalls von der Mög¬
lichkeit des Unterhakeus keinen Gebrauch ge¬
macht, die beiden haben es aber auch bei den
anderen Gefangenen nicht bemerkt.

2. Von der Unterkunft , in der die Pioniere
überfallen wurden, bis zur Anlegestelle der
Boote führte der ganze Rückzugsweg an kei¬
nem einzigen weiteren Gebäude, geschweige
denn an einer von Deutschen besetzten Kaserne
vorbei! Lediglich 100 Meter nordöstlich des
Rückzugswegesbefindet sich ein unbewhontes,
baufälliges Haus , das noch nie mit Truppen
belegt war.

Daß die Ausrufe der deutschen Soldaten,
die sich gegen die schamlose Behandlung zur
Wehr setzten, immer noch weniger
a 1u r in i e r e n d w a r e n a ls d i e A b g a b e
von Schüssen,  mit denen zwei der Ge¬
fangenen gemordet wurden, wird selbst eine
britische Regierung nicht bestreiten können.

Hie einfachsten Solöatenrechte gröblich verletzt
lli . So erlogen also die mühsam erfundenen

„Gründe " für das erwiesene englische Ver¬
halten gegenüber den deutschen Gefangenen
sind, so abwegig ist es auch, wenn die bri¬
tische Regierung in ihren Erklärungen vom
8. und 10. 10. sich gegenüber den jetzt getrof¬
fenen deutschen Maßnahmen darauf beruft,
daß nach Artikel 2 des Genfer Kricgsgefangc-
nenabkommens Repressalien gegen Kriegsge¬
fangene verboten seien. Recht hat die britische
Regierung insofern, als sie darauf hinweist,
daß in demselben Artikel 2 der sogenannten
Genfer Konvention „menschliche Behandlung"
der Kriegsgefangenen vorgeschrieben sei.

Wenn die britische Regierung aber meint,
es als „strittige Frage " bezeichnen»zu können,
was man unter menschlicher Behandlung zu
verstehen hat, so erklärt sie sich jedenfalls auf
dickem Gebiet damit selbst als überhaupt nicht
vertragsfähig . Wer aber auch nur eine Spur
anständigen soldatischen Empfindens hat, mutz
zugeben, daß die oben geschilderte Behand¬
lung der deutschen Gefangenen bei Dieppe
und auf Sercq aller Menschlichkeit und sol¬
datischen Ehrauffassung hohn spricht und die
einfachsten Soldatenrechte gröblich verletzt. Es
sind also die Engländer , die sich schwere Ver¬
stöße gegen das Genfer Kricgsgcfangenen-
Aükommen haben zuschulden kommen lassen.

Völkerrechtlich entscheidend ist folgendes: Au
der Spitze des Genfer Abkommens steht als
leitender Grundsatz die Verpflichtung, die
Kriegsgefangenen jederzeit mit Menschlichkeit
zu behandeln und ihre soldatische Ehre zu
achten. Wenn eine kriegführende Macht, wie
es die Engländer in Dieppe und Sercq gegen¬
über deutschen Kriegsgefangenen getan haben,
diese Fundamente des. Abkommens verletzt, so
kann sie sich nicht ihrerseits zu ihren Gunsten
am dieses gleiche Fundament berufen und von
der Gegenpartei fordern, daß diese an der
Behandlung ihrer Kriegsgefangenen nichts
ändert.

IV. Das Verhalten reiht sich „würdig" an
zahllose grobe ,Verstöße der Briten gegen die
einfachsten und natürlichsten Gebote mensch¬
licher Achtung und gegen Grundregeln des
Kriegsvölkerrechts. Einige der schwerstwiegen-
den Fälle sollen, um das Bild von den Me¬
thoden englischer Kriegführung zu vervoll¬
ständigen, nunmehr der Oeffentlichkeitunter¬
breitet werden.

Ein Beute -Aktenstück über „Explosives-,
Demolitions -, Technical Jnstructions -, Traps
und Mines " (Sprengstoffe, Zerstörungen , tech¬
nische Anweisungen. Fallen und Minen ) ent¬

hält eine umfangreiche Dienstanweisung für
Pioniere zur Verwendung von Sprengstof¬
fen und Minen . Auf Seite 28 besindet sich fol-
gende Anmerkung : „Das Mitnehmen
von ein em oder z w e i K r i e g s g e f a n-
genen bei den SuchtruPps  ist ein er¬
heblicher Aktivposten und kann zum Auffiu-
den von versteckten Sprengladungen wertvolle
Dienste leisten." Diese Anordnung für das
Vorschickcn von Gefangenen zum Minenräu¬
men ist ein eindeutiger dokumentarischer Be¬
weis nicht nnr für die Duldung , sondern ge¬
radezu für das Befehlen eines besonder?
schweren Verstoßes gegen das Kriegsgefan¬
genenrecht.

V. In einer Unzahl von Fällen ist auf Sol¬
daten in Seenot geschossen worden. Derartige
Fälle sind insbesondere im Schiffsverkehr nach
Kreta immer wieder vorgckommen, und zwar
so häufig, daß diese Beschießungen nicht Ein-
zelversehluugen untergeordneter Dienststellen
sein konnten, sondern ebenfalls auf Befehl
höherer britischer Kommandobehörden ersolgt
sind. Diese höheren britischen militärischen
Stellen tragen daher auch die Verantwor¬
tung für diese Kriegsverbrecheu. Aus der
Fülle des Materials sei nur ein Fall her-
vorgchobcn: die Versenkung des 35 Tonnen
großen Motorseglers „Osia Paraskevi " am
12. Mai 1941 auf der Fahrt von der Insel
Leinuos nach Cavalla . Hierüber liegen dje
eidlichen Aussagen der überlebenden griechi¬
schen Besatzung, Kapitän und fünf Manu,
vor, aus denen sich folgendes ergibt:

„An Bord befanden sich außer der griechi¬
schen Besatzung ein deutscher Offizier, ein
Unteroffizier und zwei Manu . Das Schiff
stoppte sofort und der griechische Kapitän
winkte mit einen» Weißen Tuch. Der deutsche
Offizier wurde voin Turm des längsseits
gehenden U-Bootes aus mit der Pistole be¬
schossen. Ein Offizier des U-Bootes forderte
in englischer Sprache die griechische Besatzung
auf, in das Rettungsboot zu gehen. Die deut¬
schen Soldaten wurden mit einem Maschinen¬
geivehr bedroht und gezwungen, sich unter
Deck zu begeben. Darauf eröffnete das Unter¬
seeboot aus 10 Metern Entfernung das Ge¬
schützfeuer auf den Motorsegler , der sofort in
Brand geriet und schnell sank. Mit teilweise
breunenoen Uniformen sprangen nun die
deutschen Soldaten ins Wasser und wurden
im Wasser schwimmend solange
mit Maschinengewehren beschos¬
sen , bis alle getroffen und nnter-
gega ilgeu waren.  Die griechische Be¬
satzung war in einer Entfernung von 30 Me¬
tern Beuge dieses Vorganges von Anfang bis
zu Ende."

Ueber die Feyelung hat der Gefreite Klotz
unter Eid erklärt : „Darauf band der eine
Soldat meine Hände in Höhe der Handgelenke
mit einer dünnen, sehr festen Schnur zusam¬
men. Lediglich mit dem Hemd bekleidet wuxde
ich, nun auf den Gang der Baracke hinausge-
fuhrt . Dabei sah ich, daß Unteroffizier Bleyer
und Gefreiter Eßlinger ebenfalls gefesselt aus
ihrem Zimmer herausgeführt wurden."

Die eidliche Aussage des Gefreiten Just
enthält folgendes: „Mit Gesten machten mir
die beiden englischen Soldaten klar, daß ich
gefesselt werden sollte, und sie legten mir eine
Schnur in Kreuzbund , mit sechs Doppelschlä-
geu um die beiden Handgelenke. Die Schnur
war geflochten. Ich besitze noch ein Stück da¬
von. Als sie meine Fesselung beendet hatten,
kam der Unteroffizier Bleyer gefesselt in mein
Zimmer und setzte sich auf das Bett , um die
Strümpfe auzuziehen. Auch das wurde nicht
zugelassen. Er wurde aus dem Zimmer ge¬
stoßen. Unteroffizier Bleyer war genau so
wiê ich gefesselt. Draußen versuchte ich, meine
Feyeln zu sprengen. Dies gelang mir aber
nicht wegen des Kreuzbundes."

Sowohl dieser verbrecherische Vorfall auf
der Insel Sercq wie die nachträglichen Er¬
mittlungen nach dem Landungsversuch bei
Dieppe haben somit einwandfrei gezeigt, daß
das britische Kriegsministerium am 2. 9. 1942,
indem es „mit Nachdruck in Abrede stellte, daß
irgendeinem deutschen Gefangenen die Hände
gebunden worden seien", und indem es ver¬
sicherte, „jeder derartige Befehl werde, falls
er herauogegeben sein sollte, widerrufen wer-

Die Briten benahmen sich wie Zuchthäusler
Mindestens so schamlos und brutal wie diese

Vorfälle auf See, waren auch die Methoden
der Briten im Erdkampf aus Kreta.  Hier
haben sich Engländer , Australier und Neusee¬
länder in kaum übersehbarem Ausmaße im¬
mer wieder rücksichtslos über die Grundgebote
des Kriegsstechts hinweggesetzt, und sichnicht
wie Soldaten , sondern wie Zucht¬
häusler benommen.

Die Einzelheiten , über die durchweg Proto¬
kollarische eidlichê Aussagen vorliegen , sind
zum Teil so ungeheuerlich und grauenhaft,
daß sie bisher der Oeffentlichkeit nicht unter¬
breitet werden konnten. Der Fälle sind jeden¬
falls so viele , daß die Aussagen darüber einen
stattlichen gedruckten Band füllen.

VI. Bei dem Angriff der deutsch-italienischen
Panzerarmeen am 4. 6. 1942 wurden die „stän¬
digen Befehle" der 4. englischen Panzerbri¬
gade erbeutet . Im 26. Abschnitt heißt es über
die Behandlung der Kriegsgefangenen: „We¬
der Nahrung , noch Schlaf, noch Getränk, noch
irgendeine Gefälligkeit oder irgerkheine Be¬
quemlichkeit ist den Gefangenen zu gewähren."

Allerdings ist auch hier die britische Regie¬
rung , bevor die vom Oberkommando der
Wehrmacht am 5. 6. 1942 angedrohten Gegen¬
maßnahme« wirksam wurden, äußerlich von
diesem Befehl schleunigst abgerückt.

vii . Schließlich. verdient noch das folgende
Beispiel für die verbrecherischen englischen

Kampfmethoden an die Oeffentlichkeit ge¬
bracht zu werden: Ende Dezember 1941 war in
der weiteren Umgebung von Kopenhagen
ein in London Ausgebildeter abgesprungen,
jedoch tödlich verunglückt, da der Fallschirm
sich nicht ordnungsmäßig entfaltet hatte . Bei
Untersuchung des Toten ergab sich, daß er
unter der Fliegerkombination in einem Gurt
eine typische Gangsterpistole  trug.
Die Besonderheit bestand darin , dag der Trä¬
ger mit der Hand in jeder Stellung durch Be¬
tätigung eines besonderen Bowdenzuges, der
unter dem Aermel liegt und nicht zu sehen ist,
schießen kann. Er besteht darin , den Festneh¬
menden aus nächster Entfernung bei schein¬
barer Ergebung durch Hände-Hoch-Heben in
hinterlistiger Art und Weise umzulegen; denn
diese Apparatur ermöglicht es, mit erhobenen,
hinter den Kops und auf den Rücken gelegten
Händen sowie mit hochgehaltenen Armen zu
schießen.

Diese Beispiele aus der Fülle des vorliegen¬
den Materials , sollen beweisen:

1. Daß die britischen Kampfmethoden über¬
einstimmend aust allen Kriegsschauplätzen den
völkerrechtlichen Abkommen und allgemeinen
Regeln des Völkerrechts zuwiberlaufen.

2. Daß das britische Kriegsministerium
schon zweimal unter dem Druck der durch
Deutschland angedrohten Vergeltungsmaß¬
nahmen derartige völkerrechtswidrige Befehle

Der ^ eLLruLacklsberielil
Aus - em Führer -Hauptquartier , 16. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Die Kampfhandlungen südöstlich von N o-
worossijsk  führten abermals zur Ein¬
schließung und Vernichtung feindlicher Kräfte.
In Richtung auf Tuapse  stürmten deutsche
Truppen neue Höhenstellungen, die für die
Fortführung des Angriffs von besonderer Be¬
deutung sind. In Stalingrad  stieß eine
Panzerdivision in kühnem nächtlichen Angrifs
bis au die Wolga durch, nahm dann zusam¬
men mit Jnfanterievcrbäiiden in hartnäckigen
Häuser- und Straßenkämpfen den Nordteil
der Fabrikvorstadt mit dem großen Traktoren¬
werk Dshershinskij. Starke Luststreitkräfte
führten Zermürbuiigsschläge gegen den ver¬
bissen kämpfenden Feind, während Jagdver-
bände jede Gegenwirkung der feindlichen
Luftwaffe verhinderten . An der D o n-F ront
vereitelten ungarische Truppen alle feindlichen
Uebersetzversuche. Im mittleren und
nördlichen Frontabschnitt  bekämpfte
die Luftwaffe die rückwärtigen Verbindungen
der Sowjets . An der Murman - Front
wiesen Gcbirgstruppeu mehrere feindliche An¬
griffe, zum Teil im Gegenstoß, blutig ab. Der
Gegner zog sich unter Zurücklassung zahlrei¬
cher Gefallener auf seine Ausgangsstellungen
zurück.

Die Flugplätze auf Malta  wurden bei
Tag und Nacht durch deutsche und italienische
Luftstreitkräfte angegriffen. Acht feindliche
Flugzeuge wurden abgeschossen, davon zwei
im Kampf mit deutschen Kampfflugzeugen.

Die britische Luftwaffe führte in der ver¬
gangenen Nacht Störangriffe aus rheini¬
sches Gebiet  durch. Die Bevölkerung hatte
Verluste. An mehreren Orten entstanden
Brände und Gebäudeschäden. Nachtjäger und
Flakartillerie schossen 22 feindliche Bomber ab.
Darüber hinaus wurden am Tage bei An-
griffsvcrsuchen auf norddeutsches und
französisches Küstengebiet  drei bri¬
tische Flugzeuge vernichtet.

anfheben zu wollen versprach, daß es sich aber
dabei nicht scheut, zur Vermeidung der deut¬
schen Vergeltungsmaßnahmen nur mit erlo-
gcncn Erklärungen zu arbeiten , um bei näch¬
ster Gelegenheit dieselben barbarischen Metho-
den bei - er Behandlung der deutschen Gefan¬
genen wieder anzuwcnden.

Das allein sind die Gründe , die das Ober¬
kommando der Wehrmacht diesmal veranlaßt
hasten, Vergeltungsmaßnahmen zu ergreifen,
denn es ist dem deutschen Volke gegenüber
verpflichket, nicht nur die Ehre seiner Solda¬
ten zu schützen, sondern vor allem eine
menschliche Behandlung deutscher
Gefangener  einem Gegner gegenüber
durch zu setzen,  dem das Gefühl für jede
humane oder gar ehrenvolle Behandlung von
gefangenen Soldaten völlig fehlt.

Im Hinblick auf diese deutschen Gegenmaß-
aymen hat der englische Rundfunk
in 9. 10. 1942 um 15 Uhr über den Sender
iaventrh bekanntgegeben: „In London wird
» Erwägung gezogen, daß die englische Re-
ierung alle Gefangenen der Achsenmächte
om gleichen Gesichtspunktaus betrachten und
sinen Unterschied zwischen italienischen und

Angesichts dieser Meldung , die die englische
Regierung durch den Rundfunk hat verbreiten ^
lassen, sieht sich die deutsche Regierung ver¬
anlaßt , die auf allen Fronten den Verbünde¬
ten Feinden abgcnommenen Kriegsgefange¬
nen ebenfalls als Einheit zu betrachten. Völ¬
kerrechtswidrige oder unmenschliche Behänd-
lung deutscher Kriegsgefangener auf irgend¬
einem Kriegsschauplatz, z.B . auch in Sowjet-
rußland , wirb dann von jetzt ab die Gesamt¬
heit der von Deutschland eingebrachten Ge¬
fangenen ohne Rücksicht auf ihre Nationali¬
tät zu entgelten haben

Ein plumper Kalschungsversuch
sicht 12, sondern 24 Millionen BRT . versenkt >

Voo unserem Xorre8p 0 näentell

-«». Berlin , 16. Oktober. Der englische Nach- '
ichteiidienst hat dieser Tage behauptet, ent-
egen den Berichten des OKW. seien nur 12
lcillionen BRT . alliierten Schiffsraums ver- ^
mkt worden. Damit macht London den Ber¬
ich die deutsche Berseukungszahl in plumper ;
Leise u in zu f ä l sche n. Man könnte viel-
sicht in der Umkehrung der Zahlen von 21 '
lrillionen BRT . deutscherseits gemeldeter
iersenkungen in 12, Millionen BRT . einen
>ör- oder Schreibfehler erblicken. Dem steht
bei gegenüber, daß London die angeblich nur
erscnkten 12 Millionen BRT . genau aufteilü
)aher muß daraus gefolgert werden, daß
mgland diese Fälschung unternimmt , weck,
lau fürchtet,  dem englischen Volk die
öahrheit  zu sagen.
In der Polemik des Londoner Nachrichten- ,

ienstes findet sich ferner der bezeichnende
ratz: „Wenn Deutschland in der Lage Ware, )
iese Versenkungszahl bis zum Fruh,ahr auf¬
echt zu erhalten , würde die Zweite Front in >
frage gestellt sein." Daraus kann man er-
:hen daß die Errichtung der Zweiten >
front auf das Frühjahr vertagt
locden ist. Außerdem entsteht die Frage , wie
z mit den Hoffnungen auf diese Zwecke Front ^
ehen mag. wenn nicht nur 12 Million »»
WT . sondern »ogar 21 Millionen BRT . ,
Schiffsraum deutscherseits versenkt worden
nd Es ist nämlich zu beachten, daß selbst
iese 21 Millionen BRT . noch zu niedrig sind, -
,eil auch noch der japanische und italienische,
lnteil sowie die Verluste durch den M l n e n-
rieg  hinzukommen, und daß auch der AUS-
all beschädigter Schiffe zu werten ist. Nicht
2 Millionen BRT .. Ww. London behauptet
andern mehr als 24 Millionen BRT . sind



V

-Vus 8lad1 und Kreis Calw
Musikkorps der Schutzpolizei Stutt-

gart konzertiert heute in Calw
Eine Großveranstaltung zugunsten des Kriegs-

Winterhüsswerks
Die Schutzpolizeidienstabteilung Calw veran¬

staltet heute abend zu Gunsten des Kriegswin¬
terhilfswerks ein Großkonzert in der Halle der
Truppführcrschule . Die Ausfübrendcn sind das
M - Mann starke Musikkorps der Schutzpolizei
Stuttgart und der Eiscnbahnsmgchor Calw.

Programm urniahi
deutscher und italienischer Opernmusik . Tänze
und zum Ausklang heitere Weisen. Der Ersen-
bahmingchor steuert vaterländische Chore sowie
eine Reihe schöner Volkslieder bei, sodaß der
unter Leitung von Revierleutnant Bernert
stehende Abend recht vielseitig und unterhaltend
zu werden verspricht . Da der Reinerlös dem
Äri .gs-WHW . zufließt , wird es jedem Volks¬
genossen eine angenehme Pflicht sein, diese
sei .me Veranstaltung zu besuchen.

Alterszulage wurde verdoppelt
Ehemalige Angehörige der deutschen Wehr¬

macht, die wehrdienstbeschädigt sind und das
55. Lebensjahr vollendet haben , erhielten zu
ihren Versorgungsgebührnissen eine zusätz¬
liche Alterszulage von 60 Mark jährlich . Jetzt
iü diese Alterszulage mit Wirkung vom
t . Oktober 1942 verdoppelt , also auf 120
Markjährlich  erhöht worden . Die Älters-
zui -ge wird in Monatsbeträgen zuerkannt
uiw monatlich im voraus gezahlt . An¬
spruchsberechtigt  sind die nach den Vor-
schnitcn des Reichsversorgungsgesetzes , Wehr¬
machtversorgungsgesetzes , Kapitulantenver-
so>mngsgesetzes oder Orfizierpensionsgesetzes
ve orgten Beschädigten , deren Erwerbssähig-
kcit infolge einer Dienstbeschädigung um we¬
nig cens 30 v. H . gemindert ist, ausicrdem die
Empfänger von Verschrtengeld nach 8 84 des
Webrmachtsfürsorge - und versorgungsgesctzes.
Diese zusätzliche Alterszulage wird neben
jed ri anderen Einkommen gewährt . Sie ist
von der Anrechnung auf jedes Arbeitseutgelt
und auf alle Bezüge nach anderen Vorschrif¬
ten ausgeschlossen und unterliegt nicht der
Pfändung . Sie bildet einen zusätzlichen
Ehrcnsold  für unsere Verwundeten.

„Alles für Gloria"

soll künftig das Luftbild ihres Heimatortes
in so viel Papierbildern besitzen, daß jeder
Schüler eines in die Hand bekommen kann.*

Die Erfolge der Kinderlandverschik-
kung  sind so groß , daß sie nach dem Kriege
als allgemeines Jugenderholungswerk eine
ständige Einrichtung  bleiben sollen.

Dienstnachrichten . Zu Studienräten ernannt
wurden die Studienassessoren Alfred Kappler
in Calw und Karl Dorner in Nagold . Justiz¬
inspektor Gustav Holl ist zum Bezirksnotar in
Neuenbürg ernannt worden.

Die Reichsnährstandsbeiträge 1942 sind am
26. Oktober zur Zahlung fällig . In einer Be¬
kanntmachung im Anzeigenteil der heutigen
Ausgabe werden die Beitragspflichtigen auf die
Stellen hingewiesen , an welche die Beiträge zu
entrichten sind.

Mer 480 RM . für das Deutsche Rote Kreuz.
Bei der DRK .-Kreisstelle Calw gingen noch
folgende Beträge aus Kinder - Sammlun-
gen  zu Gunsten des Deutschen Roten Kreuzes
ein : 22.50, 20, 12.50, 1, 11.75 und 80 RM.
Letztgenannte Summe übergaben 3 Jungen der
Lederstraße , die mit Kasperlespielen und dem
V.erkauf selbstgefertigter Kriegsspielsachen den
höchsten Betrag erzielten . Mit weiteren auf der
NSV .-Kreisamtsleitung abgelieferten Beträgen
haben die nun abgeschlossenen Sammlungen in
2 Monaten den Betrag von über 480 RM . er¬
geben.

' Wildbad . Letzten Dienstag weilten rund 100
verwundete Soldaten aus Pforzheimer Lazaret¬
ten in der Badestadt zu Gast . Sie besuchten
Sommerberg und Grünhütte und erlebten im
Saal der Rennbachbrauerei , wo sie auch Mit¬
tag - und Abendessen einnahmcn , eine von
Frohsinn erfüllte Kaffecstunde.

«/<?»- / / / .

DJ . Fähnlein Rudersberg 1/401 . Am Sonn¬
tag tritt das ges. Fähnlein um 9 Uhr zum
Sonntagsdienst auf dem Brühl an.

zeit verurteilte 47 Jahre alte Rudolf Iorfch
aus Vaihingen -Enz ist hingerichtct  wor¬
den. Der Verurteilte hat aus Gewinnsucht,m
Aufträge einer fremden Macht Spionage
gegen Deutschland getrieben.

Almer Mädelgruppe an der Spitze
Von der Reichsrefrrcntin des BDM . geehrt
N88. Ulm . Bei einem Festakt im Rathaussaal

fand die Uebergabe des Wimpelbandes an die
reichsbeste Mädelgruppe  1/120 statt.
Die Reichsreferentin , Dr . Jutta Rüdiger,
sprach über die Bedeutung des Leistungskamp¬
fes des BDM . und die Aufgaben der Hitler-
Jugend im Krieg . Sie überbrachte der Mädel¬
gruppe 1/120, die im Leistungswettkampf 1942
Siegerin geworden war , obgleich 80 v. H. die¬
ser Mädchen berufstätig sind, die Glückwünsche
und die Anerkennung des Reichsjugendführers
mit dessen Bild und Widmung.

Die Siegergruppe zeichnete sich durch einen
vorbildlichen Kriegseinsatz  aus.
So haben beispielsweise alle Mädel dieser
Gruppe an jedem Dienst vollzählig teilaenom-
men , darüber hinaus einen vorbildlichen
Kriegseinsatz in der Nachbarschaftshilfe , in
der Betreuung der Kinder berufstätiger Mut¬
ter , bei der Arbeitsplatzablösung für berufs-
tätige Frauen usw. erfüllt . Jedes Mädel hat
ferner ein eigenes Sippenbuch angelegt , bas
Leistungsabzeichen und den Reichsschwimm-
schein erworben und führt regelmäßig ein
Sparbuch . 40 von 120 Mädeln der Ulmer
Gruppe haben am Osteinsatz der Hitler-
Jugend teilgenommen.

Hochbetrieb aus den Fildern
Echterdingen . Vom frühen Morgen , bis

zum späten Abend herrscht auf den weitge-
oehnten Aeckern der Filder zur Zeit Hochbe¬
trieb , gilt es doch, das vielbegehrte Filder-
sPitz kraut,  das in diesem Jahr besonders
gut geraten ist, zu bergen . Pferde -, Ochsen¬
fuhrwerke und Lastkraftwagen knarren auf
den Feldwegen und Landstraßen unter der
schweren Last. Zur Erfassung und Verladung
wurden Ortssammet stellen  eingerich¬
tet, von denen die bedeutendsten Echterdingen,
Bernhausen , Plieningen , Möhringen , Siel-
mingen und Scharnhausen sind. Die Ernte an
Filderspitzkraut , von der jetzt rund 40 v. H.
eingebracht ist, wird auf 400 000 Doppelzent¬
ner geschätzt; das wären rund 55 000 Doppel¬
zentner mehr als sm vergangenen Jahr.

Kultureller Rundblick
Oer Bismarck-Film»Die Entlassung"

bestliebe beslsukkülirung Io Stuttgart

Volkstheater Calw
Gloria ist keineswegs eine berückende Film¬

diva , um welche sich alles in diesem Film dreht,
sondern nur der Firmenname eines großen
Schallplattenwerkes . Eine neue „Attraktion"
für die Firma zu gewinnen und damit die
Konkurrenz zu überflügeln , darum geht cs in
der Hauptsache. Daß dabei der tüchtige Produk¬
tionsleiter nach einer wilden Jagd von Miß¬
verständnissen nnd aufregenden Verwechslun¬
gen die junge Betriebsführcrin als Gattin heim-
sührt , ist freilich für die heitere , bunte Film¬
handlung weit wesentlicher . Schauplätze des
Filmgeschehens sind Berlin und der märchen¬
hafte Landstrich um den Golf von Neapel . Den
Stoff für das Drehbuch gab das Bühnenstück
„Intermezzo am Abend". Anton Profes schrieb
dazu eine flüssige, sehr ansprechende Musik,
welche die Wirkung des Films maßgeblich mit¬
bestimmt . Vorzügliche darstellerische Kräfte wie
Johannes Riemann , Laura Solari , Lizzi Wald-
luüller , Leo Slezak, Henry Lorenzen u. a. ha¬
ben unter Spielleitung von Carl Boese ihr
Können für diesen heiteren Unterhaltungsfilm
eingesetzt. Er beschert dem Besucher ein paar
unbeschwert frohe Stunden . — Im Beipro¬
gramm laufen der Kulturfilm „Bronzeguß"
und die Deutsche Wochenschau mit spannenden
Bildberichten von der gewaltigen Front zwi¬
schen Murmansk und dem Kaukasus , von den
Kämpfen um Stalingrad und in Afrika.

?r . lirmL Lckeete.

ii » ItürL«
Ir, : allgemeinen Postdicnst zwischen dem

Reimspostgebiet , dem Protektorat sowie dem
Generalgouvernement einerseits und dem Be¬
reich des Generalpostkommissars Ostland an¬
dererseits sind vom 15. Oktober 1942 an in
Leiden Richtungen Pakete bis t>5 Kilo¬
gramm zugelasse  n . Nachnahmcpakete
sind nicht zngelassen, dagegen Pakete mit
Wertangabe bis 3000 Mark.

Ter Handel ist ermächtigt , die Lieferung
von Füllgütern in Flaschen von der
Rückgabe  einer gleichen Anzahl leerer
Flaschen abhängig zu machen. Härten sollen
aber dabei vermieden worden ; insbesondere
sind Bombengeschädigte , ans dem Wehrdienst
Entlassene oder Neuzugczogenc , bei denen der
Besitz leerer Flaschen nicht vorausgesetzt wer¬
den kann, trotzdem im Rahmen des Möglichen
zn beliefern.

*
Das Luftbild  soll künftig im Schul-

"Unterrickit  eingesetzt werden . Jede Schule

Oer Rundfunk am Wochenende
LamStag.  ReichSvrogramm : io b!S 18 Uhr:

Bunter Samstacmachmittaa: 18.18 bis 18.80 Ubr'
Musikalische„Kinderspiele",' 20.20 bis 21 Uhr'
Melodie und NbvthmuS: 2Z.M bis 2 Ubr: Tanz-
weisen. — Deutschlandscnber:  17 .10 bis
18.30 Ubr: Konzert: 2v.i5 bis 22 Ubr: „Euch zur
Freude".

Souuta». ReichSvrosramm:  S bis 18 Ubr:
,/LchabkästIein",' 18  bis 18.80 Ubr: Kultursilmmusik:
16 bis 18 Uhr: Klinaende Grütze für Front und
Heimat: 18 bis 19 Ubr: Die Münchener Ptzilbar-
montker spielen: 20.20 bis 22 Ubr: „Heute abend
be: mir". — Deutschlandsender:  8 bis 8.80
Uhr. Orgelwerke von Händel und Bach: 18.30 bis
Üi.88 Ubr: Hans Chcmin-Peiits „Kantate an die
Siebe" und ein Klavierwerk von N. Schumann:
20Ui>AS 21 Ubr: Lieder von Otto Nicolai: 21 bis

Mr : Querschnitt durch die Verdi-Over „Der
Troubadour".

Oie LanöeshauptAaöt meldet
Jni Alter von 62 Jahren starb an den Fol¬

gen eures Unfalls Direktor Emil 3teidhart.
der seit neun Jahren zusammen mit Willy
Reichert das Friedrichsbautheater leitete . Di¬
rektor Neidhart hat sich in mehreren Jahr¬
zehnten um die Entwicklung eines gepflegten
geselligen Lebens in Stuttgart , besonders auf
dem Gebiet der Kleinkunstbühnen und des
Varietss , bleibende Verdienste erworben.

Der N S .-R eichskriegerbund — Gau¬
kriegerführung Südwest — führt am kommen¬
den Wochenende eine Arbeitstagung der
Kroiskricgcrführer und Propagandaobmänner
durch, zu welcher der Reichskriegerführer,
^ -Obergruppenführer , General der Infante¬
rie Reinhard  erscheint.

Landesverräter hingerichtet
Stuttgart . Der durch den Volksgerichtshof

wegen Landesverrats zum Tode uckd zum Ver¬
lust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebens-

rsg Ein künstlerisches Ereignis besonderer
Ar . bedeutete im „Universum " in Stuttgart
die festliche Erstausführung des in unserem
Blatt anläßlich seiner Uraufführung in Ber¬
lin bereits eingehend gewürdigten Tobis-
Filws „Die Entlassung"  für die vom
Reichspropaganda -Amt Württemberg und der
Direktion der Schwäbischen Urania geladenen
Gaste unter denen man neben einer großen
Anzahl von Verwundeten und Rüstungsar¬
beitern die höchsten Vertreter von Partei,
Staat und Wehrmacht säh, an ihrer Spitze
Gauleiter Reichsstatthalter Murr,  den Be¬
fehlshaber im Wehrkreis V und im Elsaß,
General der Infanterie Oßwald,  den
Höheren uno Polizeiführer Südwest , U-
Gruppensührer Generalleutnant der Polizei
Kavl,  sowie Kreispropagandaleiter Weber
in Vertretung des örtlichen Hohcitsträgers.
Dieser neue „Film der Nation ", der das höchste
Prädikat deutschen Filmschaffens mit Recht
trägt , hinterließ auch bei seiner Erstauffüh¬
rung in Stuttgart tiefste Eindrücke.

Maschinenschlosser wird Maschinenzeichner
Mr brückten ^m8ckulunZ8lelirgLnZe kür KrieZ8ver8ekrte

e I x e ll d e r l c d t <1e r NS - krerse
»oll. Stuttgart . Schon in Friedenszeiten

hat die deutsche Wehrmacht umfassende Ein¬
richtungen getroffen , in denen sich langdie¬
nende Soldaten auf einen Zivilberuf vorbe¬
reiten können. Dieses Untcrrichtswesen der
Wehrmacht Pflegte nahezu alle fachlichen Rich¬
tungen ; vor allem für technische Berufe wur¬
den Fachschulen  errichtet , an denen die
Meisterprüfung für alle handwerklichen
Zweige und daneben auch noch die Beamten¬
abschlußprüfungen abgelegt werden können,
wie sic für den mittleren und gehobenen
Dienst vorgesehen sind.

Diese Einrichtungen , die auch jetzt voll in
Betrieb sind, haben Während des Krieges in
der Einschulung und Umschulung
von Kriegsversehrten  eine zusätzliche
Ausgabe erhalten . Die Wehrmachtfürsorge er-
schopft sich nicht in sozialen Maßnahmen , sie
bemüht sich auch, den als dienstuntauglich
ausscyeidcnden Soldaten seinem früheren
Berufe wieder zuzuführen oder, falls durch
die KricgsdienstbeschWigung dies nicht mög¬
lich sein sollte , ihn für eine andere Erwerbs-
tatigkeit nmzuschulen und damit als voll¬
wertige Arbeitskraft in den Wirtschaftspro¬
zeß einzugliedern.

An der Wehrmachtvermessungs-
schule in Stuttgart,  der Wehrmacht¬
fachschule für den gehobenen und mittleren
Vermessungsdienst , laufen neben den eigent¬
lichen Kursen der Schule gegenwärtig zwei
Lehrgänge zur Umschulung von Kriegsver¬
sehrten , und zwar einer für bautechnische
Zeichner  und einer für Büroperso¬
nal  in Industrie und Gewerbe . An diesen
Lehrgängen nehmen Kriegsbeschädigte , deren
Lazarettvehandlung abgeschlossen ist und die
vor der Entlassung aus dem aktiven Wehr¬
dienst stehen, aus allen Berufen teil . Nach¬
mittags ist theoretischer Unterricht in der
Schule , für die künftigen Büroangestcllten
r. B . in Deutsch, Rechnen, Buchführung , Ma¬
schinenschreiben und Kurzschrift . An den Vor¬
mittagen gehen sie in die Betriebe , nnd zwar
entsprechend ihrer früheren Berufszugehorig-

Bäcker in die Einkaufsgenossenschaft des
Backerhandwerks , Schlosser in industrielle
Betriebe usw. Dort lernen sie in der Praxis
alle Abteilungen kennen und sic können sich
dabei bereits für ihre spätere Tätiakcit ent-

icyeiden. Die Firmen sind sehr entgegenkom¬
mend und nehmen solche Kräfte gerne zur
praktischen Unterweisung auf ; in den meisten
Fällen , namentlich wenn es sich um Einhei¬
mische handelt , treten die Umgeschulten dann
auch in ein festes Arbeitsverhältnis bei den
betreffenden Unternehmen . Die Lehrgänge
dauern sechs Monate . Sport und Spiel an
einem Nachmittag sorgen für die nötige Ent¬
spannung.

Wir: hatten Gelegenheit , den theoretischen
Unterricht kennen zu lernen . In dem Lehr¬
gang für das Büropersonal  wurde ge¬
rade Deutsch gegeben. Die Kriegsversehrten
waren meist Arm - oder Handverletzte . Hier
saßen vom Schützen bis zum Feldwebel ehe¬
malige Bäcker und Konditoren , Schneider,
Schuhmacher , Maler , Gipser und Weber , die
alle in den Bürodienst -gehen wollen . Ein
Schneider bereitet sich zum Beispiel für den
Verwaltungsdienst in einem Lazarett oder
einer Heilanstalt vor . ein Bäcker will Buch¬
halter , ein Givscr Üagerbnchhalter werden.
Ein früherer Maschinenschlosser hat die Ab¬
sicht, in die Jngenieur -Lansbahn überzugchen.
Ein Armampntierter hat trotz der körper¬
lichen Behinderung Schreibmaschine gelernt
und ist bereits auf 120 Anschläge in der Mi¬
nute gekommen. In der Kurzschrift genügen
80 Silben in der Minute.

Der andere Lehrgang hatte eben Fachzeich¬
nen. Hier waren es in der Hauptsache Ange¬
hörige des Baugewerbes wie Maurer , Schrei¬
ner , Tischler, Maler , Zimmerleute , Platten¬
leger, Glaser u . dergl ., die zum Teil zu ihrer
früheren Firma als Bauzeichner  zurück¬
kehren wollen . An den sauber und exakt aus-
gcfnhrtcn Arbeiten sicht man , wie ernst es
den Männern um ihren neuen Berus ist und
wie dankbar sie dafür sind, daß ihnen Ge¬
legenheit gegeben wird , sich darauf sachgemäß
und gründlich vorbereiten zu können.

Neben der Deutschen Arbeitsfront und den
Betrieben , die ähnliche Umschulungskurse
durchführen , sieht die Wehrmacht  selbst
eine der schönsten Aufgaben auf dem Gebiete
der Kriegsversehrtcn -Fnrsorge darin , den
„Ehrenbürgern der Nation ", die ihre Gesund¬
heit im gewaltigen Schicksalskampf um die
Zukunft und Freiheit unseres Volkes geopfert
haben , den Weg ins Berufsleben zu weisen,
in dem sie sich dann wieder als vollwertige
Glieder der Gemeinschaft betrachten dürfen.

z-ss Vpjser ües
Lsutnsnts AergkoLf

Roman von Eustel Medenbach.
. 10. Fortsetzung

Das war eine Ausrede. Tanja hätte den
Tee und Schnaps wohl ebensogut sür sündhaft
tes Geld bekommen. Aber ihm graute plötzlich
vor einem Alleinsein mit Maria Paulowna,
Er fürchtete sich vor ihren Zärtlichkeiten, die

wenigstens nicht in dieser Stunde , erwidern
konnte.

„Bleibst du lange ?" fragte sie enttäuscht.
„Eine Stunde . Es kann unter Umständen

auch etwas länger dauern . Ich will im Vor¬
beigehen gleichzeitig mal nach unseren Pferden,
schauen."

Dann ging er fort.
Der Himmel sah aus wie lauter Schnee. Die

Kälte ballte sich in den Straßen und färbte
die nur notdürftig bekleideten Körper vieler
Flüchtlinge blauschwarz.

Die muffen alle sterben, dachte Verghoff trau¬
rig . Niemand kann ihnen helfen. Abends
schlafen sie in einer Straßenecke ein, und am
andern Morgen sind sie erfroren . Wenn es nur
endlich schneien würde. Vielleicht, daß es dann
etwas wärmer wird. Aber er glaubte selbst
nicht daran.

In einem Geschäft erstand er einige Pfund
Tee, von dem er annahm, daß es sich noch um
einigermaßen gute Qualität handelte . Ebenso
drei Flaschen einer Flüssigkeit, deren Etikett
sie als echten Rum auszuweisen versuchte.
Berghoff zog eine Flasche auf und roch an dem
Zeug. Dann stellte er sämtliche Flaschen hart
auf den Ladentisch zurück.

„Zeige mir jetzt den anderen", verlangte er.
„Richtigen, und kein schlecht vergorenes Zuk-
kerwasser."

„Ich verstehe dich nickt. Herr", stammelte der
Verraufer . „Das ist doch Rum . Sogar echter
Jamaika -Rum ."

„Den du in deiner Küche selbst zusammen- ,
gebraut hast. Ich kenne das billige Rezept.!
Ein Liter Wasser, ein Fingerhut Spiritus , Hese
und etwas Zucker. So ist es doch. Was ?"

„Du hast es erraten , Herr", meinte der
Mann sehr gleichmütig. „Er wird getrunken
und ist viel billiger ."

„Danach habe ich dich nicht gefragt. Also
bringe anderen", befahl Berghoff. „Ich wette,
daß du irgendwo noch ein paar Flaschen stehen
hast."

Er bekam wirklich noch drei Flaschen, deren
Inhalt mit dem Etikett übereinstimmte.

Aus den Schenken schallte trunkenes Singen
und schreiendes Weiberlachen. Die Straßen
selbst waren nur schlecht erleuchtet. Von den
Sternen kam ein eisigkaltes Licht, und die Erde
begann zu klirren,

Berghoff schritt schneller aus . Vor ihm öff¬
nete sich eben die Tür zu einer Schenke. Ein
Mann trat heraus und blieb einen Augenblick
unter der über dem Eingang aufgehängtcn Pe¬
troleumlampe stehene

„Mischka? Bist du es wirklich? Wie kommst
du hier nach Omsk?" In Verghosss Stimme
schwang ein einziges Staunen . Er trat auf
den Mann zu. Es war tatsächlich Mischka, der
Hirte von Kamen.

Auf den Anruf wandte sich der alte Mann
um. Seine müden Augen vergrößerten sich vor
Schrecken. Dann erkannte er Berghosf.

„Eospodin? Bist du es wirklich?" Aengst-
llch zog ihn Mischka ein Stück vom Eingang
weg. „Wenn sie dich hier finden —."

„Wer ?"
„Die andern ." Er wies mit der Hand nach

der Schenke. „Sie sind alle da drin ."
„So ", meinte Berghoff gleichmütig, „zwar

suche ich ihre Gesellschaftnicht —". Er machte
einen Schritt nach der Schenke zurück. In sei¬
nen Auaen glomm ein gefährliches Licht.

Mischka hielt ihn fest. „Aber sie suchen dick,
Eospodin. Seit zwei Lagen sind sie hinter dich
her. In jener Nacht, als du mit Maria Pau¬
lowna Kamen verließest, verloren sie in der
Dunkelheit deine Spur . Am anderen Tage ha¬
ben sie richtig vermutet , daß ihr nach Omsk
geflüchtet seid."

„Noch ist aber Omsk nicht in den Händen der
Roten —."

„Du irrst dich, Gospodin", erwiderte Mischka
traurig . „Ihre Leute sind überall , und sie sind
mächtiger als die Soldaten , die ihre Waffen
fortwerfen, weil sie entweder zu müde oder zu
feige zum Kämpfen sind."

Berghosf schwieg. Er wußte, daß Mischka die
Wahrheit sagte. „Und warum sind sie hinter
mir her?" fragte er nach einer Weile. „Ich
habe mit den Leuten nicht das Geringste zu
tun ."

„Du hast fast einen Roten erschossen, Gospo¬
din . Vor vierzehn Tagen —."

„So ist der Mann also nicht tot. Nur ver
mundet ? Mischka, das tut mir aber leid, das;
er davongekommen ist. Wirklich."

„Du hast ihn nur in die Schulter getroffen.
Es ist nicht gefährlich gewesen. Eine Viertel¬
stunde später kam er schon wieder zu sich und
war außer sich vor Wut, daß ihr entkommen
seid."

„Ist er auch dort in der Schenke?"
„Ja , mit vielen anderen. Sogar mich haben

sie mitgenommen, daß ich nach dir und Ma¬
ria Paulowna suchen helfe. Aber ich tue es
nicht. Ich bin alt und werde bald sterben.
Aber ohne einen Mord auf dem Gewissen zu
haben."

„Du bist eine treue Seele, Mischka. Kann
ich etwas für dich tun ?"

„Nein, Herr. Gar nichts. Aber ich würde
dir raten , bald Omsk zu verlassen. Die Her¬
rin — ist sie bei dir , Gospodin?"

„Ja . Tanja auch. Wie sieht es auf Ka¬
men aus ?"

„pcoch in ver,einen macyr vrannrcn >ie oas
Herrenhaus nieder. Kamen ist nur noch ein
Trümmerhaufen ", sagte der alte Hirte traurig.
„Vierzig Jahre habe ich dort das Vieh gewei¬
det."

„Komm auf eine Stunde mit mir , guter
Mischka", bat Berghoff gerührt . „Ich werde
dich zu Maria Paulowna führen. Sic wird
nck freuen "

(Fortsetzung folgt.) .



Neues aus aller Welt
Lle Flamme schlug durchs Mauseloch

Lu dem anhaltischen Dorf Griebo  spiel¬
ten mehrere Kinder auf einem Bauernhof
mit Sreichhökzern. Dicht neben einer mit
Ernicvorräten bis unter das Dach gefüllten
Scheune zündeten sie Stroh an. Die Flamme
purde durch den Wind gegen die Scheunen-
ivand getragen und schlug durch ein Mause¬
loch in die Scheune. Hofarveiter und Nachbarn
alarmierten die Feuerwehr, der es in letzter
Minute gelang, die Flammen zu löschen, be,
vdr größerer Schaden entstand, da mehrere
mit Erntevorräten gefüllte Scheunen hier
dicht nebeneinander lagen.

Nach sechzehn Jahren geschnappt
In der Gegend von Holzminden  in

Westfalen wurden vor 18 Jahren förmliche
Einbruchsserien ausgeführt . Es gelang da¬
mals. einen der Täter zu fassen. Der Dieb
tonnte aber aus dem Gerichtsgefängnis ent¬
fliehen und lebte laitge Jahre unter falschem
Namen in der Schweiz. Unlängst kehrte er
nacb Dentickland zurück, wo man ibn bet

einem Fahrraddiebstahl ertappte nno jest-
nahm.
Trunkenheit verriet einen Schwarzschlächler

Ein guter Fang gelang einem Flurhüter in
der Nähe von Viersen  im Rheinland, dem
telephonisch mitgeteilt worden war, daß ans
einem Wege eine Leiche in einer Blutlache
liege. Die Leiche entpuppte sich sedoch als ein
Trunkenbold, der seinen Rausch ausschlief.
Bei der Feststellung der Personalien fand
man in seiner Brieftasche einen Zettel, aus
dem zu ersehen war, daß es sich um einen
Schwarzschlächter handelte. Bei der Haus¬
suchung fand man größere Mengen Fleisch
und Fett und, in einer Höhle versteckt, die
Knochen von mindestens hundert Rindern.
Die Festnahme des Schwarzschlächtersführte

erhastung eines großen Personenkrei-zur
ses.es, der an den Schiebungen beteiligt war.

Von Glasscheiben erschlagen
Neun große Schaufensterscheiben, die bereits

von der Lattevorrichtung auf einem Last¬
wagen gelöst waren, wollten Arbeiter in
einer Strake in Bochum abkadcn. Non

einem heftigen Windstoß ersaßt, wuroen Sie
Scheiben nmgeworfen und kippten vom Wa¬
gen. Dabei wurde ein 14jähriger Lehrling zu
Boden geworfen und so schwer verletzt, daß
der Tod eintrat . '
Sm Wattenmeer von der Flak überrascht
Ein Tierarzt , der mit zwei Männern ans

einem Wagen durch das Wattenland vor einer
RordseeinM nach dem Festland fuhr, geriet
mit dem Wagen bei Kegen und Sturm vom
Wege ab und fuhr in den Schlick. Durch die
einsetzende Flut gerieten die drei Männer in
höchste Lebensgefahr. Sie versuchten durch
Feuerzeichen vom Festland Hilfe herbeizu¬
rufen. Außerdem spannten sie die Pferde aus
und ließen sich durch den Instinkt der Tiere
lenken. Äm Strande hatte man inzwischen die
Feuerzeichen bemerkt und erwidert. Nach vier
Stunden mühevollen Umherwanderns konn¬
ten sie schließlich, völlig erschöpft, das rettende
Land gewinnen.

Erdrutsch aus den Azoren
Aus der Azoreninsel Sao Miguel  wur¬

den sieben Menschen durch einen Erdrutsch
getötet. Das Unglück ereignete sich, .in Vale

das Furiias , einem ocr schönsten Ausflugs
der Insel . Insgesamt warm durch der

Erdrutsch zwölf Menschen begraben worden
Fnns der . Verschütteten gelang es jedoch
wieder freizukontmen.

145karätiger Diamant gesunde«
Auf den Diamantenfeldern von Grar

Sabana  in der Nähe von Santa Elena in
Ekuador wurde ein außerordentlich großer
Diamant gefunden. Der KSkarätige Diamant
m von großer Reinheit und wird mit einem
Wert von 100 000 Dollar beziffert. Der Fund
wurde von einem armen Dmmankensucher ge¬
macht, der für eigene Rechnung arbeitet.

l
* von 19.32 bis 7.17 Uhr
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Ostelsheim, 16. Oktober 1942

Toll hat unseren geliebten Sohn und Bruder

Eberhard Helbling
im Alter von 15'/, Jahren aus allen Leiden zu sich genommen.
„Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöset".

In tiefem Schmerz:  Die Eltern: Ludwig Helbling,
Psarrer und Frau Agnes ged. Schumacher: die Schwester:
ZngeborgStöckman» geb. Helbling mit Gatten Schriftleiter
StSckmann, Krakau, z. Zt. Leutnant; der Pslegedruder:
Helmut Wühl, Kausmann, Stanislau.

Beerdigung Montag, 19. Oktober, 14 Uhr, in Ostelsheim.

Aufforderung
zur Zahlung der Reichsnührstandsbeiträge

s

Am 26. Oktober 1942 ist für die Eigentümer land- und
sorstwirtschastlicher Betriebe und Grundstücke der Jahresbeitrag

um Reichsnährstand für 1942 zurZahlung fällig. Die Beiträge
sind spätestens an diesem Tage zu entrichten und zwar von
den Beitragspflichtigen

der Stadt Calw (mit Alzenberg) an die Zollkaste
Calw,
der Gemeinden Bad Ltebenzell, Bad Teinach und
Hirsau an die Finanzkaste Hirsau,
der übrigen Gemeinden an die örtlichen Kasten«
Hilfsstellen.

Gewerbl. und Kaufm. Berufsschule Calw

Frei!». MeMmsc der Ausm. BmistWle
im Winterhalbjahr1942/43(Oktober bis April)

Anmeldung: Montag , IS. Oktober 1942, um 20.00 Uhr in
der Gewerbl.Berufsschule aus dem Brühl, Saal 1.

1. Kurzschrift: für Anfänger, Fortgeschrittene und Eilschrift¬
kurs.

K. Maschinenschreiben: für Anfänger und Fortgeschrittene.
Der Schulleiter:
GcwerbeschulratDipl.-Ing . Wöhr.

// ? 6//kN 5/.
kÄ/V F/ank . Sonn anr KHf/n

>
Leilcoeliii»

uns

2 Küokenkilksn

»ln Oetolxscdaltskücke eines
bleuverkes

im IViirtt. Lclivsirvsick
ßsnr- oäer kaldtSZig soiort

xesuckt.
Angebote unter 6. k. 144

an clie Oesclitlttsstelie<Ier
.Zckvarrvairt-IVsckt".

8el »Isel »1 - ? keräe
ksult 2U cien besten l'sges-
prsisen (suck verunglückte)
Lottlob « lsckt,  pkeräe
sciiiäckterei, lnb. bä. ttöilicb,

becnspr. 7254.

Kinderliebes

Mädchen
evtl, nur über den Winter gesucht.

Nähen kann erlernt werden.
Angebote unter S . Z. SS7 an

die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht"

gsdök -sn , von 6er WiLLensclisls doch
snsr !<3nnj un6 von dlillionsn d6enLcden

vsrji -suenLvol ! sngswsn6j

5ie trsgsn ckss 6 ^
6ss ^ eicken ckss Vertrsuensk

lir . mell . r . llrsuvner
verrslsl

vom 19. Oktober 1942 bl84. Xov. 1942

vsäVeliuiek

ldrs Vsrmllklung
gsbsn bsksnnt:

Adert Rucktzabrrle
^slclvvsbs!

Maria RuWberle
gsd. k̂snrl

r.2t. äse
liVskrmLobt (Zsgsndsokk'Nsclsrds/srk)

17. Oktobsr1942

tipfisge
Pj-vpak -ote

ln olltzn I. scksr-
siocbgsscköstsn

XojH-Kippe;

Für die Wintermonate suchen
wir für unseren Teinacher Beirieb
weibliche und männliche

Arbeitskräfte

SchwarzwälderBaubeschlagfabkik
Srion L To. K. G.

Zaoelstein / Kreis Calw

IVir sucksn lsukenä

ürdeils-
krSkle

tlissediaenseklossc
Lauscblosser
Lisenäreker

Lräser
Lauilascbner

kabrlkllasclmer
-lutoxenscbveiLor
Liektro-Sckvelller

Packer evtl. Scbrsiner
beute rum internen

beut« rum vmscbulea

käeiliungen unter tll. 1. 108
an «iie OescbSitsstelle äer

,8cbvgrrvsIä -1Vgclit".

< - >
Tücbtiger unck ruvsrlsssix-er

Lori»
oüler Lüctrii»

kür OskolZsclisktskücke
eines Î euvsrkes im Nürtt.
8ckvvsrrvglc1 in gute Dauer¬
stellung xssnrkb.

A.ngebote*unter dir. 242
an ciie Oescbäktsstells cter
, 8cii vsrrxvsIä-IVackt".

vsmsn -, ^tLcklZien-
uoä Lioäer -LleickuiiF

Herne ««
kkoi 'rllejm , klehgerstrsk «'

SmWvilesdieofte
Calw : 7 Uhr'und 9.30 Uhr

6sL Kei6t:
l b Km̂srnälirmilts!

s!s l̂ IsLelienmiledruLstr
nickt lange kocksn wie einen
äeklsim! dürreŝ utlcocken

genügt!

« » Ws
f'ür!(in6si'dis rul'/r ge*
gen diê dseknilie 8. V
äef lOst örotksi'ts in

tksksn unä Ofogerisn.

Raschistmfchlsffn-
Lehrliage

steile ich zum Frühjahr 1943
ein.Strebsamen aufgeweck¬
ten Jungen ist beste Ge¬
legenheit zu gründlicher

Ausbildung geboten.
Maschinenfabrik
Wilhelm Model

Stuttgart-Feuerbach
Kruppstraße 44—48

Am Mittwoch ging auf dem
Bahnhof Ealw oder im Postauto
Lalw—Gechingen

Geldbeutel
mit gr. Inhalt verloren . Astzu-
geben gegen Belohnung im Post¬
auto.

^ -
In der

ölmiihle Stammheim
werden bis L. November

drue ölsUie«
zur Verarbeitung  an¬
genommen.

^ _ >

Kinderliebes

Mädchen
auch Pflichtjahrmädchen ge-
ucht.

Angebote unter A. B . 241 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wnld-Wacht".

Sesncht ordentliche

Hausgehilfin
sür sofort oder später.

Frau Küchle, Ealw ,
Teuchelweg 10, Tel. 678

Am Dienstag abend vom Bahn-
>s bis Georgenäum Heller
amenpel»

verloren
gegangen. Abzugeben gegen Be¬
lohnung im

Georgenäum.

kklsinsnasigso ditto dr»r bsLsklool

Denn äavon KLng« ase guis 6es «Hma «Ir ob«
Nocstsn Sis asskolb nack cken 3 NKOKK- Nor-

srklögsn : 1. 0o «Wosssr eickt'g obmssssn . 2. vi«
Kockrsi »gsnou sinkoltsn - unel üos Ubsrlcocbsn
vsrkiitsn . 3. Klock ckvm Nocks « «tv/o 10 bsiin. ru»

gsaeeir »rieksn losssn - aos
srkökt cksn Woklgvsrkmocic.

VoHrstkester i«
LsijHV III

alles
I wr Morls" II
W Lin bustspicl jm » slusten !!-

8inne ses IVortss, bei äem ill
ckss tVlusiksIisciieeine grolle I
Polle spielt. Die verrücke !!-
bsnclsck.ikk ctes sckönen 8ll-
äens ßidl ikm einen deson-
clers snriekencien stslimen.

Kulluitclm:
^LroarezuL"

Die neue IVockenscbsu
viw!»l:

Ven tkoemsnsk dis sack zstik»
Im evtzeo bis »ml 5c!mee ses

Iisskss»s — ber krroircke
Xumpk um 8t3üozrz<I osv.

8p!elreiten: 8gmswo-8onn-
tsg 19.30 bikr, 8onntsg

14 Okr unct 17 Okr.
luZencilicke nb 14 Isluen

ruüeisssen.

Wer auf
Anzeigen verzichtet,
verzichtet ans einen guten

Teil seines geschäftlichen
Erfolges.

cäckvk - u. lscisepslsos?
diicdk,«6» Lcdvdefvm« /rt

kr/,f nur mit rism

satter

v,!r;«a kau» ui,oil»a m

8sm vo>
Ist vrgisblg u. »v "
.om lm Sebrauek.

pH 'sMwlpeile
»»»„ « niGiaiiUIIWII

Auf dem Calwer Herbstmarkt
gingen
zwei Klewerltarlen verloren

Wer Angaben über die beob.
Frau machen kann, welche die Kar¬
ten an sich nahm, wird um Mittei¬
lung gebeten. Bei erfolgr. Hilfe
Belohnung.
3oh. Nentschlee. Bahnwarthaus

Hirsa«

Löitte AeackLeN/

Nach der Gebrauchtwaren-Ver-
ordnung sind Händler oder
Privatpersonenbeim Angebot
gebrauchter Gegenstände durch
Zeitungsanzeigen verpflichtet
die geforderten Preise an«
zugeben. Der Verkaufspreis
für gebrauchte Waren darf 75
v. H. des Neuwertpreises nicht
überschreiten.
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